
steres gibt das der Archiv des der Heidenheimer Abtissin zZz.u entwer-
Wiener Schottenstiftes noch vorhandenen Ko- fen‘  s (IX) 5ie gilt als 1Nne der chlüssel-
pie der Bistumsmatrikel VO 1476 wieder figuren des frühen christlichen Frankenrei-
und zeig! als Seltenheit das Wappen des eS, auch Vft celber zugeben muß,
Hochstifts Passau Verbindung enem die eigentliche Biographie ohne rofil
des Fürstbischofs Ulri: von Nußdorf bleibt. Sachgetreu spiegelt der Aufbau des
(1451/79). Um die Finanzierung des Werkes Buches diese Situation der. Der Teil bie-

tet, eingearbeitet in die vielfältige TODIiema-hat sich der derzeitige Vorstand des Insti-
tutes Ostbairische Heimatforschung der „Heilige, eiligkeit, Heili-
Passau, rof. Dr. ugus Leidl, verdient genverehrung“, die spärlichen biographischen
1d Angaben. Hier kommen einige der dem
Passau 0S Oswald 19. belasteten JTermini durchaus NC  O=-

derner elise Darstellung. Geme:  int sind
KLINKHAMMER JOSEPH, S Heiligenverehrung speziellem Zusammen-
Essen und speine Werke. Der Rosenkranz hang mit Reliquienkult und Patrozinium-
der geschichtlichen Situation seiner Entste- undiliches. Der Autor bemüht sich eine
hung und seinem bleibenden Anliegen. LEine gerechtere eutung dieser komplexen Phä-
Quellenforschung. FThSt Bd.) (XIX U, Omene. Bewußt ausgeklammert sind viele
434.)} Knecht, Frankfurt/M. 1972. art lam. andere Aspekte des Kultniederschlages in
M 48 —. Hagiographie, Numismatik, Heraldik, olks-
Mit diesem Buch legt VE das Ergebnis iner un U.d. Die eitliche Obergrenze liegt
zwölfjährigen Arbeit der Biographie und Beginn der RKeformation.
den Werken der JIrierer Karth:  auser  . Adol£ Bescheiden nennt der Autor den Teil Ver-
O Essen (T und Seines Schülers Do- such ıner  b Nachzeichnung des aum|  es
minikus an Preußen &I VOTL. | Wäar ihrer Verehrung. Dahinter verbirgt sich -  e
ein gewaltiges Stül Arbeit, and der weniger als eın alphabetisches Nachschlag-
erst iın etzter eit aufgefundenen Schriften werk, das 43 Örte mit Patrozinium, Reli-
Adolfs nicht LUr die in echt karthusiani- quienstatten und liturgischer Verehrung ent-
scher AÄAnonymität verborgenen iographi- hält. Die Materialzusammenstellung VTr
schen Fragen sichten, sondern auch das 19568 abgeschlossen, und 10 kann nl:  cht
Dunkel und Legendenhafte die Entste- ausbleiben, daß weitere Forschungen TEL

hung des Rosenkranzgebetes erhellen. ZuUu- Material erbringen Zauner, Die „Kirch-
sät7>lich stellte sich die Schwierigkeit, die ty- weihchronik“ des Gtittes Gt Florian. Gt Flo-
pische Karthäuser-Mentalität moöodernen Le- rman.  4 Erbe U, Vermächtnis. Mitt. 0Ö ndes-
® nahezubringen. Das Buch gliedert sich archivs 50—122). Die kurze u5s5am-

2 Teile. 1. Teil Die Umwelt der Werke menfassung leitet e  ber den gerade auch
Adolfs. Hier ist besonderen auch pın bei solchen beiten unentbehrlichen Regi-
Schüler Dominikus untergebracht. Teil tern (Personen, Heilige, Orte) Das 3uch
Der Wortlaut der aufge  enen Werke verdient die ufmerksamkei all derer, die
Adolfs. Ein rts-, Personen- und egi- mit den darin angeschnittenen Fragen irgend-

wie befaßt sind.cter schließt das umfangreiche Werk b
Bezüglich des Rosenkranzes kann VF folgen- TERREICHKUNDE, Re-des feststellen: VC Essen ist der erste, ligion und Kirche ımn Osterreich,. Hider nachweislich x dem en Beten Wien 1972, art. » 158.—.der ÄAve die Betrachtung des Lebens Jesu
verbindet und ‚ugleich diese Betweise Wei- Das nstitut Osterreichkunde und e1n
tergibt, daß n über Do:  us von Arbeitskreis der Historiker elt seine Hı-
Preußen, Alanus de Rupe und die Kölner storikertagung 19°  q FEisenstadt ab.
Rose  ranz-Bruderschaft (1475) bis spezielle Lage des Burgenlandes hat bei der
heute üblichen Rosenkranz Entwick- Wahl der Themen ate gestanden, Vo allem

die konfessionell ın manchen Bereichen 27l -Jungslinie esteht (Der Dominikus ist ders gelagerte Struktur.wohl Verwechslung die Entstehungs- Hermann Vetters leitet den and eın itgeschichte des Rosenkranzes hineingeraten). seiner übergreifenden Darstellung „ÜberKlinkhammers Darstellung ist wohl ZUerst Glauben und Kulte der Kelten und Römerin der Frömmigkeitsgeschichte beheimatet, österreichischen Raum VOT der Christia-doch enthält c1e auch wichtiges Matrieal für
die Lokal-, iteratur-, unst- und Kulturge- nisierung”, Heinrich Koller 1€e: ##'  1e
schichte des 15, Jahrhunderts. Christianisierung des Ostalpenraumes”

und weist auf die wenn auch nicht sehr
HOLZBAUER Mittelalterliche zahlreichen Zeugen der Kultkontinuität vVon
Heiligenverehrung Walpurgis, ichstät- der römischen die arolingische eit hin.
ter Studien Ban (XV u 5,, Franz .01 nennt seinen Beitrag „Die D:  102Ze-  p

Abb., 2 Karten)} Butzon Bercker, Kevelaer sanorganisation der katholischen Kirche
19772 [ IM 65 —. Osterreichs im der ahrhunderte'
Der utor hat sich die Aufgabe gestellt, iınen  + erblick, der einzıge ohne Anmer-
‚e kultdynamisches Bild Vo  ; der Vereh- kungen, wohl ber mit weiterführender Lite-
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steres gibt das Titelblatt der im Arc:hiv des 
Wiener Schottenstiftes noch vorhandenen Ko­
pie der Bistumsmatrikel von 1476 wieder 
und zeigt als Seltenheit das Wappen des 
Hochstifts Passau in Verbindung mit jenem 
des Fürstbischofs Ulrich von Nußdorf 
(1451/79). Um die Finanzierung des Werkes 
hat sich der derzeitige Vorstand des Insti­
tutes für Ostbairische Heimatforschung in 
Passau, Prof. Dr. August Leidl, verdient ge­
macht. 
Passau Josef Oswald 

KLINI<HAMMER KARL JOSEPH, Adolf von 
Essen und seine Werke. Der Rosenkranz in 
der gesc:hichtlichen Situation seiner Entste­
hung und seinem bleibenden Anliegen. Eine 
Quellenforschung. (FThSt 13. Bd.) (XIX u. 
434.) Knecht, Frankfurt/M. 1972. Kart. 1am. 
DM48.-. 
Mit diesem Buch legt Vf. das Ergebnis einer 
zwölfjährigen Arbeit an der Biographie und 
den Werken der Trierer Karthäuser Adolf 
von Essen (t 1439) und seines Schülers Do­
minikus von Preußen (+ 1427) vor. Es war 
ein gewaltiges Stück Arbeit, an Hand der 
erst in letzter Zeit aufgefundenen Schriften 
Adolfs nicht nur die in echt karthusiani­
scher Anonymität verborgenen biographi­
schen Fragen zu sichten, sondern auch das 
Dunkel und Legendenhafte um die Entste­
hung des Rosenkranzgebetes zu erhellen. Zu­
sätzlich stellte sich die Schwierigkeit, die ty­
pische Karthäuser-Mentalität modernen Le­
sern nahezubringen. Das Buch gliedert sich 
in 2 Teile. 1. Teil: Die Umwelt der Werke 
Adolfs. Hier ist im besonderen auch sein 
Schüler Dominikus untergebracht. 2. Teil: 
Der Wortlaut der aufgefundenen Werke 
Adolfs. Ein Orts-, Personen- und Sachregi­
ster schließt das umfangreiche Werk ab. 
Bezüglich des Rosenkranzes kann Vf. folgen­
des feststellen: Adolf von Essen ist der erste, 
der nachweislich mit dem mündlichen Beten 
der Ave die Betrachtung des Lebens Jesu 
verbindet und zugleich diese Betweise wei­
tergibt, so daß von ihm über Dominikus von 
Preußen, Alanus de Rupe und die Kölner 
Rosenkranz-Bruderschaft (1475) bis zum 
heute üblichen Rosenkranz eine Entwick­
lungslinie besteht. (Der hl. Dominikus ist 
wohl aus Verwechslung in die Entstehungs­
geschichte des Rosenkranzes hineingeraten). 
Klinkhammers Darstellung ist wohl zuerst 
in der Frömmigkeitsgeschichte beheimatet, 
doch enthält sie auch wichtiges Matrieal für 
die Lokal-, Literatur-, Kunst- und Kulturge­
schichte des 15. Jahrhunderts. 

HOLZBAUER HERMANN, Mittelalterliche 
Heiligenverehrung - Hl. Walpurgis. (Eichstät­
ter Studien NF. Band V.) (XV u. 544 S., 
5 Abb., 2 Karten) Butzon & Bercker, Kevelaer 
1972. Ln. DM 65.-. 
Der Autor hat sich die Aufgabe gestellt, 
,,ein kultdynamisches Bild von der Vereh-
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rung der Heidenheimer Äbtissin zu entwer­
fen" (IX). Sie gilt ihm als eine der Schlüssel­
figuren des frühen christlichen Frankenrei­
ches, wenn auch Vf. selber zugeben muß, 
daß die eigentliche Biographie ohne Profil 
bleibt. Sachgetreu spiegelt der Aufbau des 
Buches diese Situation wider. Der 1. Teil bie­
tet, eingearbeitet in die vielfältige Problema­
tik der Begriffe „Heilige, Heiligkeit, Heili­
genverehrung", die spärlichen biographischen 
Angaben. Hier kommen einige der aus dem 
19. Jh, belasteten Termini durchaus in mo­
derner Weise zur Darstellung. Gemeint sind 
Heiligenverehrung in speziellem Zusammen­
hang mit Reliquienkult und Patrozinium­
kundliches. Der Autor bemüht sich um eine 
gerechtere Deutung dieser komplexen Phä­
nomene. Bewußt ausgeklammert sind viele 
andere Aspekte des Kultniederschlages in 
Hagiographie, Numismatik, Heraldik, Volks­
kunde u.a. Die zeitliche Obergrenze liegt am 
Beginn der Reformation. 
Bescheiden nennt der Autor den 2. Teil: Ver­
such einer Nachzeichnung des Raumbildes 
ihrer Verehrung. Dahinter verbirgt sich nicht 
weniger als ein alphabetisches Nachschlag­
werk, das 443 Orte mit Patrozinium, Reli­
quienstätten und liturgischer Verehrung ent­
hält. Die Materialzusammenstellung war 
1968 abgeschlossen, und so kann es nicht 
ausbleiben, daß weitere Forschungen neues 
Material erbringen (A. Zauner, Die „Kirch­
weihchronik" des Stiftes St. Florian. St. Flo­
rian. Erbe u. Vermächtnis. Mitt. d. oö. Landes­
arc:hivs 10 (1971] 50-122). Die kurze Zusam­
menfassung leitet über zu den gerade auch 
bei solchen Arbeiten unentbehrlichen Regi­
stern (Personen, Heilige, Orte). Das Buch 
verdient die Aufmerksamkeit all derer, die 
mit den darin angeschnittenen Fragen irgend­
wie befaßt sind. 

INSTITUT FOR ÖSTERREICHKUNDE, Re­
ligion und Kirche in Österreich. (128.) Hirt, 
Wien 1972, Kart. S 158.-. 
Das Institut für Österreichkunde und sein 
Arbeitskreis der Historiker hielt seine 18. Hi­
storikertagung 1971 in Eisenstadt ab. Die 
spezielle Lage des Burgenlandes hat bei der 
Wahl der Themen Pate gestanden, vor allem 
die konfessionell in manchen Bereichen an­
ders gelagerte Struktur. 
Hermann Vetters leitet den -Band ein mit 
seiner übergreifenden Darstellung „Ober 
Glauben und Kulte der Kelten und Römer 
im österreichischen Raum vor der Christia­
nisierung". Heinrich Koller schließt „Die 
Christianisierung des Ostalpenraumes" an 
und weist auf die wenn auch nicht sehr 
zahlreichen Zeugen der Kultkontinuität von 
der römischen in die karolingische Zeit hin. 
Franz Loidl nennt seinen Beitrag „Die Diöze­
sanorganisation der katholischen Kirche 
Österreichs im Wandel der Jahrhunderte" 
einen überblick, der einzige ohne Anmer­
kungen, wohl aber mit weiterführender Lite-



ratur versehen. Johann Rainer ehandelt die halbe eite füllend versehene latei-
pp'  je Glaubensspaltung” bis ZUr Schlacht sch-deutsche Wiedergabe des „Liber” £fol-
Weißen Berg. Er bietet ınen gedrängten SCn Exkurse Die olle der A
erblick ber das wechselvolle Geschehen. bei Horsiesius. Hier untersucht der VE die
Oskar Sakrausky zeigt den weıten Weg des ben aufgestellte Behauptung näher.

D Unser ater Apa Pachomius. istProtestantismus bis ZUrFr Gegenwart auf („Der
Öösterreichische Protestan!  tismus“‘), Er verme1li- IeL, Gründer, Gesetzgeber, Vorbild und ım
det P mit Recht, den zugegeben ne:  t1  n etzten Mittler ZUu ott. Erwähnenswert ist,
Erscheinungen innerhalb der atholischen der Mittlergedanke schon frühen
Kirche eın Übergewicht zZu verleihen. Er Stadium der Heiligenverehrung ausdrücklich
nennt die Bewegung mit einem späte- formuliert wurde.
ren Uus:! „Erweckungsbewegung Au der Das Armutsverständnis des Pachomius und
Bibel‘ E  ınen ın dieser Form gut ZU5211- sSpeiner ünger. Fo stellt sich heraus, „die
mengefaßten Überblick über „Das Öösterrei- meisten der S heute geläufigen Aspekte
chische udentum” bietet 1KOlaus Vielmetti. bereits vorhanden S1IN!  2  dll
Osterreichisch schränkt sich erdings cstark
auf den sten des Landes und hier wıeder „Meditation” in den ltesten Mönchsquel-

len. Dabei wird n gewahr, P  a  lafd der heutigebesonders auf die Schicksale der Wiener Ju- Sprachgebrauch von dem abweicht, wWwWas die
dengemeinde(n) 1n.  ® Der Josephinismus VaTr alten Mönche darunter verstanden aben,
auch für das Judentum keine eit ungetrübter vernehmliche Kezitat:  107 vVon Schrifttexten.
Toleranz. Erst 1867 hat das Staatsgrundgesetz Der antike und der üinfache Mensch pflegtVO. Glaubens- und Gewissenstfreiheit BE- laut denken Zur Liste der Sigel und Ab-
T3al Im etzten Beitrag, als Klammer ber kürzungen, einer Bibliographie und dem Na-
die vorausgehenden, verfolgt Hans Wagner 1nen- un Sachregister kommt noch ine
„Die Idee der Toleranz ın Csterreich“. Er übersichtliche Zeittafel.
chließt G-  vn mit erhobenem Zeigefinger eden, der den fängen monastischer Spiri-
BeN der historischen Entwicklung eses Pro- tualität nachgeht und ın der Frage der eccle-ems Grofraum Österreich, sondern 61a SemDper reformanda die frühe Kirche allzu
wagt einen Geitenblick ayuf die religiöse Into- idealisierend sieht, „kann der nüchterne Rea-
PTanz Tage, wie sie weiten Teilen lismus colcher Dokumente (wie s1e der nLl.der Welt mıit Gewalt praktiziert wird. ber” des HOorsiesius darstellt), ur heilsame
er wird die angezeigten Ausführungen Enttäuschung bringen“ (36) VE ist gelun-

gen, iınen  —+ Jebendigen Einblick in eın Stückgerade ihrer Prägnanz mıit Ge'  wınn
lesen. Kirchengeschichte den Licht- und Schat-

tenseiten ceiner Akteure zu vermitteln.
BACHT HEINRICH, Das Vermäachtnis des
rsprungs Studien S frühen Mönchtum BARBEL JOSEPH, Gregor o YSSa Die
(Studien ZUuUr Theologie des geistlichen Le- große katechetische Rede ibl griech.
bens, Bd. Echter, Würzburg 19772 Lit., (231.) Hiersemann, Stuttgart 1971.,
Paperback C DM
Mittelpunkt des Buches ist die h;  ler erstmals BIENER T  — WOLFGANG ÄA., Dionysiusvollständig in deutscher Übersetzung vVO1Ige- Alexandrien. Das erhaltene Werk.egte „Doctrina de institutione Ma OTrum  I griech Lit., (VIIN U. 137.) Hiersemann,oder der „Liber“ des Horsiesius. Dieser, gest. Stuttgart 1972., DM412, z der Freund unı zweiıte Nach-
folger des Pachomius, auf den das koinobiti-
sche Mönchtum zurückgeht. Anders als Pa- HAUSCHILD Basilius
chomius WaTr Horsiesius weniger ein Mann Caesareag, Briefe. IL Teil. griech.
der Tat oder 1Nne schöpferische Persönlich- Lit., 192.)} Hiersemann, Stutt-
keit als jelmehr eın treuer Hüter des Über- gart 1973 Ln. [ IM
kommenen. Der ‚„Liber“” gibt die Möglich- Von der betrüblichen Feststellung ausgehend,
keit, das bisherige Bild ägyptischen Öönch- da immer weniger Menschen die alten Söpra-
Üiu; von Evagrius Ponticus zu korrigieren. chen (im vorliegenden Fall das TEı
Weder der optische rtext noch die dem weit beherrschen, daß 612 die jeweiligen
heiligen Hieronymus vorgelegene griechische Autoren im Original lesen könnten, haben
Übersetzung ist bisher aufgefunden worden. der Byzantinist Peter Wirth München) und
Deshalb muß sich die Textgeschichte des der eologe Wilhelm Gessel (Augsburg)
„Liber“ auf die Hieronymusübersetzung be- die „Bibliothek der griechischen Literatur“”
schränken. Der „Liber” zeigt die erstaun- 1Ins Leben gerufen. Erklärtes jel des Unter-
iche Vertrautheit mıiıt der und nehmens, das 1971 den ersten Band heraus-
macht eutlich, wI]e sehr für Horsiesius die brachte, ist CS, eutsche Übersetzungen be-
HI das eigentliche Gesetzbuch des
Mönchtums ist.

deutsamer und bisher größtenteils unüber-

Auf die ebenso wıie der Teil reichlich muit
etzter Werke der Itgriechischen Literatur,
besonders den Bereichen der Byzantini-

kritischen Anmerkungen vielfach mehr als sti| und Patristik, vorzulegen (so der Pro-

ratur versehen. Johann Rainer behandelt 
„Die Glaubensspaltung" bis zur Schlacht am 
Weißen Berg. Er bietet einen gedrängten 
Oberblick über das wechselvolle Geschehen. 
Oskar Sakrausky zeigt den weiten Weg des 
Protestantismus bis zur Gegenwart auf (,,Der 
österreichische Protestantismus"). Er vermei­
det es mit Recht, den zugegeben negativen 
Erscheinungen innerhalb der katholischen 
Kirche ein Obergewicht zu verleihen. Er 
nennt die neue Bewegung mit einem späte­
ren Ausdruck „Erweckungsbewegung aus der 
Bibel". Einen in dieser Form gut zusam­
mengefaßten Oberblick über „Das österrei­
chische Judentum" bietet Nikolaus Vielmetti. 
Österreichisch schränkt sich allerdings stark 
auf den Osten des Landes und hier wieder 
besonders auf die Schicksale der Wiener Ju­
dengemeinde(n) ein. Der Josephinismus war 
auch für das Judentum keine Zeit ungetrübter 
Toleranz. Erst 1867 hat das Staatsgrundgesetz 
volle Glaubens- und Gewissensfreiheit ge­
bracht. Im letzten Beitrag, als Klammer über 
die vorausgehenden, verfolgt Hans Wagner 
„Die Idee der Toleranz in Österreich". Er 
schließt nicht mit erhobenem Zeigefinger we­
gen der historischen Entwicklung dieses Pro­
blems im Großraum Österreich, sondern er 
wagt einen Seitenblick auf die religiöse Into­
leranz unserer Tage, wie sie in weiten Teilen 
der Welt mit Gewalt praktiziert wird. 
Jeder wird die angezeigten Ausführungen 
gerade wegen ihrer Prägnanz mit Gewinn 
lesen. 

BACHT HEINRICH, Das Vermächtnis des 
Ursprungs. Studien zum frühen Mönchtum I 
(Studien zur Theologie des geistlichen Le­
bens, Bd. V) (291.) Echter, Würzburg 1972. 
Paperback DM 38.-. 

Mittelpunkt des Buches ist die hier erstmals 
vollständig in deutscher Obersetzung vorge­
legte „Doctrina de institutione monachorum" 
oder der „Liber" des Horsiesius. Dieser, gest. 
vor 412, war der Freund und zweite Nach­
folger des Pachomius, auf den das koinobiti­
sche Mönchtum zurückgeht. Anders als Pa­
chomius war Horsiesius weniger ein Mann 
der Tat oder eine schöpferische Persönlich­
keit als vielmehr ein treuer Hüter des über­
kommenen. Der „Liber" gibt die Möglich­
keit, das bisherige Bild ägyptischen Mönch­
tums von Evagrius Ponticus zu korrigieren. 
Weder der koptische Urtext noch die dem 
heiligen Hieronymus vorgelegene griechische 
Obersetzung ist bisher aufgefunden worden. 
Deshalb muß sich die Textgeschichte des 
,,Liber" auf die Hieronymusübersetzung be­
schränken. Der „Liber" zeigt die erstaun­
liche Vertrautheit mit der HI. Schrift und 
macht deutlich, wie sehr für Horsiesius die 
HI. Schrift das eigentliche Gesetzbuch des 
Mönchtums ist. 
Auf die ebenso wie der 1. Teil reichlich mit 
kritischen Anmerkungen - vielfach mehr als 

die halbe Seite füllend - versehene latei­
nisch-deutsche Wiedergabe des „Uber" fol­
gen 4 Exkurse: 1. Die Rolle der HI. Schrift 
bei Horsiesius. Hier untersucht der Vf. die 
oben aufgestellte Behauptung näher. 
2. Unser Vater Apa Pachomius. Er ist Leh­
rer, Gründer, Gesetzgeber, Vorbild und im 
letzten Mittler zu Gott. Erwähnenswert ist, 
daß der Mittiergedanke schon im so frühen 
Stadium der Heiligenverehrung ausdrücklich 
formuliert wurde. 
3. Das Armutsverständnis des Pachomius und 
seiner Jünger. Es stellt sich heraus, daß „die 
meisten der uns heute geläufigen Aspekte 
bereits vorhanden sind" (239). 
4. ,,Meditation" in den ältesten Mönchsquel­
len. Dabei wird man gewahr, daß der heutige 
Sprachgebrauch von dem abweicht, was die 
alten Mönche darunter verstanden haben, 
vernehmliche Rezitation von Schrifttexten. 
Der antike und der einfache Mensch pflegt 
laut zu denken. Zur Liste der Sigel und Ab­
kürzungen, einer Bibliographie und dem Na­
men- und Sachregister kommt noch eine 
übersichtliche Zeittafel. 
Jeden, der den Anfängen monastischer Spiri­
tualität nachgeht und in der Frage der eccle­
sia semper reformanda die frühe Kirche allzu 
idealisierend sieht, ,,kann der nüchterne Rea­
lismus solcher Dokumente (wie sie der „U­
ber'' des Horsiesius darstellt), nur heilsame 
Enttäuschung bringen" (36). Vf. ist es gelun­
gen, einen lebendigen Einblick in ein Stück 
Kirchengeschichte mit den Licht- und Schat­
tenseiten seiner Akteure zu vermitteln. 

BARBEL JOSEPH, Gregor von Nyssa. Die 
große katechetische Rede. (Bibi. d. griech. 
Lit., Bd. 1) (231.) Hiersemann, Stuttgart 1971. 
Ln. DM68.-. 

BIENERT WOLFGANG A., Dionysius von 
Ale:randrien. Das erhaltene Werk. (Bibi. d. 
griech. Lit., Bd. 2) (VIII u. 137.) Hiersemann, 
Stuttgart 1972. Ln. DM 52.-. 

HAUSCHILD WOLF-DIETER, Basilius von 
Caesarea, Briefe. II. Teil. (Bibi. d. griech. 
Lit., Bd. 3) (X u. 192.) Hiersemann, Stutt­
gart 1973. Ln. DM 66.-. 

Von der betrüblichen Feststellung ausgehend, 
daß immer weniger Menschen die alten Spra­
chen (im vorliegenden Fall das Griechische) 
so weit beherrschen, daß sie die jeweiligen 
Autoren im Original lesen könnten, haben 
der Byzantinist Peter Wirth (München) und 
der Theologe Wilhelm Gessel (Augsburg) 
die "Bibliothek der griechischen Literatur" 
ins Leben gerufen. Erklärtes Ziel des Unter­
nehmens, das 1971 den ersten Band heraus­
brachte, ist es, deutsche Übersetzungen be­
deutsamer und bisher größtenteils unüber­
setzter Werke der altgriechischen Literatur, 
besonders aus den Bereichen der Byzantini­
stik und Patristik, vorzulegen (so der Pro-
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